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(£5 iff bies eine roahre ©efdjidjte. Sie if! nur fleht unb
bod) ift fie fet)r groh. ©s roarb eine neue 2Bdt in il)r ge=

borett non einem lleinen ©efdjöpf unb in einer ärmlichen
Dad)fammer. ©s roirb autf) nicht immer fo fein, nod) lange
nid)i, aber es ift ein großes (Ereignis, bah bies gegeben
ift. Die ©efehe ber allen SBelt finb itar! unb fdjroer, aber
fie roerben übennunben, Stufe um Stufe, benn bie 91llicbc
ift eine lebenbige Straft, in ber Seele biefer ©rbe. Sangfam,
iebr langfam roirb bie neue SBelt aus ber alten geboren,
unb bas gefdja'f) fdjon oft in einer ärmlichen Dadjlammer
unb bie Btenfdjen rauhten nichts baton. Die 99tenfdjen tniffen
fo tnenig unb am toenigften tniffen bie, roeldje am meiften
3U tniffen meinen. Sie tniffen aud) nidjt, ob Diere beten.
9Iber id) glaube, bah aud) Diere in ihrer 9tot eine ÜDtatdjt

anrufen, bie über ihnen ift — unb roenn biefe Stafee bitten,
toürbe, bie SDRutter ©ottes toürbe fie oor allen anbeten
erbören.

Die SWaifonne raubte, raas bie 9Jienfdjen nidjt tniffen.
Denn fie roob einen go'Ibenen Stbein um ben Stopf ber
Stakenmutter.

roahrlidj ©ott ber iäerr fid) feines .Bolles annimmt.
2Bie oft baben bie SBôIîer bas oergeffen, raie oft bûben fie
non ber ©egenroart ©ottes nichts tniffen roollen, haben forg»
los unb leidjtfinnig in ben Dag unb in bie SBelt hinein»
gelebt. Dann brach auf einmal bie 9tof heroor unb ber
Sturm fdjüttelte unb rüttelte bas Boll, bas feinen ©ott
oergeffen hatte, raieber auf. SBahrlid), bie ©efdjichte lehrt
uns bas 3ur genüge! SBerben roir enblidj fo einfidjtig, bah
rair inerten, bah mir mitten in einer Sturmperiobe finb,
in ber ©ottes ©eridjf über uns her3tcht? 9Iber ein ©eridjt,
bas bod) nidjts anberes raill, als bah mir raieber anerlemten,
bah ©ott ber J&err gegenroärtig ift. ©ott ift gegenwärtig,
bas heiht, bah er allein ber £>err ift unb bah mir ihm ge»

horfam fein tnüffen. Das ift roahrlid) ber Sinn ber Strife,
bah rair raie frühere ©enerationen, in ber 9tot raieber beten
lernen. 2Bemt rair aus einer geroiffen 9tot unb Ber3toeiflung
heraus ©ott anrufen, bann finb rair roahrlid) über bie ®e»
roihheit bantbar, bah ©ott ber üerr gegenroärtig ift unb
unfere Sitte hört. F.

Gott ist gegenwärtig.
(Sonntagsgedanken.)

3n biefer rounberbaren $rüf)Iings3eit, roo alle Säume
blühen unb fpriehen in einer Bracht, raie roir es roohl fd)on
mandje 3afjre nicht mehr gefehen haben, ahnen Daufenbe
non 99tenfdjen, bie bas 3aïjr hittburd) nie an ©ott benten,
bah hinter all biefer Bracht bod) ein Schöpfer ftehen muffe.
Stil bie Bracht, burd) bie roir jeht roanbern, ift ja nicht nur
ein ©enuh für bas 9Tuge, fie bringt hinein ins S?er3. SBir
fühlen uns auf einmal hineingeftellt in ein SBadjfen unb
©ebeihen. 2Bir haben irgenbroie bas Sebürfnis, mit3utun,
roir möchten Daten oollbringen, raie fie brauhen in ber
Statur gefchehen. SBer roollte fagen, bah er oon biefem
Frühling nicht irgenbroie mitgeriffen roürbe? 2Bir würben
ihn alle bebauern. Stann es mit einem 9Jtenfd)en fo roeit
ïommen, bah er immun roirb gegen foldjes ©efchehen unb
gegen foldje Bracht? Da ift bod) mancher, ber nie ben
2Beg in bie Stirdje finbet, ber ertlärt, roenn idj fo brauhen
in ber Statur roanbere, bann habe auch ich meinen ©ottes»'
bienft. SBir roollen baoon nicht fo gering benfen raie bas
heute üblich ift. ©s ift immer noch etroas, roenn bie Schöp»
fung unmittelbar 3U einem 9Jtenfd)en fpricht. Unb es ift
ieber 3U bebauern, ber brauhen in ber SBelt bie Spuren
unb bas SBirïen ©ottes nicht mehr fief)t. Slber. bas roollen
roir auch fagen, bah bamit unfere ©ottesertenntnis noch
primitiü ift. SBir roiffen mehr oon ©ott als roir brauhen
in ber Statur ahnen tonnen, ©ott ift gegenroärtig, bas heiht
aber nicht nur, bah er brauhen in ber Statur unb auch' in
uns 9J?enfdjen roirït, foubern bas heiht, bah ©ott als Sater,
rote 3efus ©hriftus uns ftunbe gegeben hat, bei uns ift.
Sticht ber grohe ©eift, fonbern ber Sater, ber roirtlidj
oäterlidj. bei uns ift unb über uns roadjt. ©s genügt ja
bod) nicht, roenn roir ©ott ahnen. Soldje Stljnungen finb
feine Straft, roenn bas-Sdjidfal uns rüttelt unb fdjüttelt.
Da muh bie SIhnung 3ur ©eroihheii roerben. SPtag heute
brauhen ber fyrühling noch fo rounberbar fid) entfalten, roir
roiffen troh allem Blühen, bah fiel Stot unb oiel Beib auf
oer SBelt ift. 3a roir roiffen es troh ber lieblichen Blüten»
Pracht, bah mir gerabe jeht gefdjütteli unb gerüttelt roer»
ben. Hub es tommt jeht barauf an, ob unfer Slhnen oon
©ottes Slllmadjt 3ur ©ottesgeroihheit roirb. Das müffen roir
jeht im Sturme roiffen, bah bie Snibrerbanb ©ottes bas
Steuer hält. Das roiffen roir nicht 00m fjrrüfjlhtg her, aber
ber Sohn ©ottes, 3efus ©hriftus, hat uns biefe 5tunbe ge=
bracht, unb roir roiffen es feit halb 3roeitaufenb 3afjren, bah

Rundschau.

Frankreich mit Russland verbündet.

SBährenb man bem © n b e ber SI b r ü ft u n g s ï 0 n
f e r e n 3 entgegenfieht, richten fid) alle Staaten unb Staaten»
gruppen längft auf bas Sdjlimmfte ein unb fichern fid)
bünbnismähig, fei es mit roeldjem Bartner. Das Spftem
ber Borïriegs3eit ift auferftanben; aus bem Bölferbunb
roirb nad) unb nad) eine Staatenallians mit gemeinfamen
3ntereffen gegenüber jenen Staaten, bie nicht im Böller»
bunbe fihen. 2Benn nicht ein gewaltiges ©rbbeben bie freoel»
hafte ©ntroidlung ftört, treibt man bem n ä dj ft en 2B ei t»
r i e g im Biefentempo entgegen.

Bidjts madjt bie SBieber'herftelIung bes Borïriegsbilbes
beutlidjer als bie f r a n 3 ö f i f dj e B ö t i g u n g, fid) mit
Buhlanb 3U oerbünben. Ob bereits ein Bait ab»
gefdjloffen tourbe ober ob nur ©erüdjte ben Datfadjen oor»
auseilen, roeih man nicht, fieht inbeffen nur 311 gut, bah
bie Datfachen folgen müffen. ©ine amériïanifdje deitung
roill roiffen, bah Sifroinoro in ber Bölterbunbs»
ft a b t mit bem f r a n 3 ö f i f d> e n H n t e r h ä n b I e r ben
feit 9R 0 n a t e n oorbereiteten Bait über „ge
g en fettige Beihilfe" bis 3ur Iehten ©in3elheit be=

enbet hätte. Das Bertragsinftrument bebeute einen D e

fenfiopaft gegen Deutfchlanb, aber audj gegen
3apan. 3nbem Buhlanb fo balb roie nur möglich in ben
Bölferbunb aufgenommen roerbe, fchliehe man bas euro»
päifdje Dor gegen ben Often hin. Das îlbïommen gleiche
fehr bem ehemaligen Bertrag $ran!reidjs mit bem 3ari»
ftifdien 9îuhlanb.

9Jîan erlennt beutlich, bah ber 2Bunfd) ber Bater biefes
amerifanifdjen ©ebanlens ift. Slmerüa lönnte fid) nichts
Befferes benlen als nodj mehr Alliierte gegen 3apan. Ob
nun aber ber ,,9tero Borl Jöeralb" nur einen 9Bunfdjtraum
oon fidj gegeben, ober ob er einen Blid hinter bie Stuliffen
geoffenbart, granlreid) unb Buhlanb oer'hanbeln.

Damit lommt 3um îlusbrud, bah Sranfreidj. 3toeifeIt
über bie Bolle Bolens. Bartfjous Befuch in 2Barfd)au rourbe
gefeiert als ein gelungener Schadj3ug gegen Deutfchlanb; ber
fran3öfifdje Staatsmann habe Itlarheit barüber gefdjaffen,
bah Bolen unb granlreid) immer nod) greunbe feien. SBäre
man in Baris oon biefer greunbfdjaft unb oon Bolens Ber»
lählidjleit oöllig über3eugt, lönnte es fidj mit bem rtjf»
fifdjen Bünbnis 3eit Iaffen. Denn fchlrehlith haben fid) ja
Bolen unb 9îuhlanb erft oor wenigen Dagen
ihre gegen fei tige Sicherheit bis 19 45 g a ran»
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Es ist dies eine wahre Geschichte. Sie ist nur klein und
doch ist sie sehr groß. Es ward eine neue Welt in ihr ge-
boren von einem kleinen Geschöpf und in einer ärmlichen
Dachkammer. Es wird auch nicht immer so sein, noch lange
nicht, aber es ist ein großes Ereignis, daß dies geschehen

ist. Die Gesetze der alten Welt sind stark und schwer, aber
sie werden überwunden, Stufe um Stufe, denn die Alliebe
ist eine lebendige Kraft, in der Seele dieser Erde. Langsam,
sehr langsam wird die neue Welt aus der alten geboren,
und das geschah schon oft in einer ärmlichen Dachkammer
und die Menschen wußten nichts davon. Die Menschen wissen
so wenig und am wenigsten wissen die, welche am meisten
zu wissen meinen. Sie wissen auch nicht, ob Tiere beten.
Aber ich glaube, daß auch Tiere in ihrer Not eine Macht
anrufen, die über ihnen ist — und wenn diese Katze bitten
würde, die Mutter Gottes würde sie vor allen anderen
erhören.

Die Maisonne wußte, was die Menschen nicht wissen.
Denn sie wob einen goldenen Schein um den Kopf der
Katzenmutter.

wahrlich Gott der Herr sich seines Volkes annimmt.
Wie oft haben die Völker das vergessen, wie oft haben sie

von der Gegenwart Gottes nichts wissen wollen, haben sorg-
los und leichtsinnig in den Tag und in die Welt hinein-
gelebt. Dann brach auf einmal die Not hervor und der
Sturm schüttelte und rüttelte das Volk, das seinen Gott
vergessen hatte, wieder auf. Wahrlich, die Geschichte lehrt
uns das zur Genüge! Werden wir endlich so einsichtig, daß
wir merken, daß wir mitten in einer Sturmperiode sind,
in der Gottes Gericht über uns herzieht? Aber ein Gericht,
das doch nichts anderes will, als daß wir wieder anerkennen,
daß Gott der Herr gegenwärtig ist. Gott ist gegenwärtig,
das heißt, daß er allein der Herr ist und Laß wir ihm ge-
horsam sein müssen. Das ist wahrlich der Sinn der Krise,
daß wir wie frühere Generationen, in der Not wieder beten
lernen. Wenn wir aus einer gewissen Not und Verzweiflung
heraus Gott anrufen, dann sind wir wahrlich über die Ge-
wißheit dankbar, daß Gott der Herr gegenwärtig ist und
unsere Bitte hört. b.

(^0tt A6A6H^ârtÌA.
lSomrtaASAsààeii.)

In dieser wunderbaren Frühlingszeit, wo alle Bäume
blühen und sprießen in einer Pracht, wie wir es wohl schon
manche Jahre nicht mehr gesehen haben, ahnen Tausende
von Menschen, die das Jahr hindurch nie an Gott denken,
daß hinter all dieser Pracht doch ein Schöpfer stehen müsse.
All die Pracht, durch die wir jetzt wandern, ist ja nicht nur
ein Genuß für das Auge, sie dringt hinein ins Herz. Wir
fühlen uns auf einmal hineingestellt in ein Wachsen und
Gedeihen. Wir haben irgendwie das Bedürfnis, mitzutun,
wir möchten Taten vollbringen, wie sie draußen in der
Natur geschehen. Wer wollte sagen, daß er von diesem
Frühling nicht irgendwie mitgerissen würde? Wir würden
ihn alle bedauern. Kann es mit einem Menschen so weit
kommen, daß er immun wird gegen solches Geschehen und
gegen solche Pracht? Da ist doch mancher, der nie den
Weg in die Kirche findet, der erklärt, wenn ich so draußen
in der Natur wandere, dann habe auch ich meinen Gottes-
dienst. Wir wollen davon nicht so gering denken wie das
heute üblich ist. Es ist immer noch etwas, wenn die Schöp-
fung unmittelbar zu einem Menschen spricht. Und es ist
jeder zu bedauern, der draußen in der Welt die Cpuren
und das Wirken Gottes nicht mehr sieht. Aber das wollen
wir auch sagen, daß damit unsere Eotteserkenntnis noch
primitiv ist. Wir wissen mehr von Gott als wir draußen
m der Natur ahnen können. Gott ist gegenwärtig, das heißt
aber nicht nur, daß er draußen in der Natur und auch in
uns Menschen wirkt, sondern das heißt, daß Gott als Vater,
wie Jesus Christus uns Kunde gegeben hat, bei uns ist.
Nicht der große Geist, sondern der Vater, der wirklich
väterlich bei uns ist und über uns wacht. Es genügt ja
doch nicht, wenn wir Gott ahnen. Solche Ahnungen sind
keine Kraft, wenn das Schicksal uns rüttelt und schüttelt.
Da muh die Ahnung zur Gewißheit werden. Mag heute
draußen der Frühling noch so wunderbar sich entfalten, wir
wissen trotz allem Blühen, daß viel Not und viel Leid auf
der Welt ist. Ja wir wissen es trotz der lieblichen Blüten-
Pracht, daß wir gerade jetzt geschüttelt und gerüttelt wer-
den. Und es kommt jetzt darauf an, ob unser Ahnen von
Gottes Allmacht zur Eottesgewißheit wird. Das müssen wir
jetzt im Sturme wissen, daß die Führerhand Gottes das
Steuer hält. Das wissen wir nicht vom Frühling her, aber
der Sohn Gottes, Jesus Christus, hat uns diese Kunde ge-
bracht, und wir wissen es seit bald zweitausend Jahren, daß

Iruir^reià mit Russiancl verizüuciet.

Während man dem Ende der Abrüstungskon-
ferenz entgegensieht, richten sich alle Staaten und Staaten-
gruppen längst auf das Schlimmste ein und sichern sich

bündnismäßig, sei es mit welchem Partner. Das System
der Vorkriegszeit ist auferstanden! aus dem Völkerbund
wird nach und nach eine Staatenallianz mit gemeinsamen
Interessen gegenüber jenen Staaten, die nicht im Völker-
bunde sitzen. Wenn nicht ein gewaltiges Erdbeben die frevel-
hafte Entwicklung stört, treibt man dem nächsten Welt-
krieg im Niesentempo entgegen.

Nichts macht die Wiederherstellung des Vorkriegsbildes
deutlicher als die französische Nötigung, sich mit
Rußland zu verbünden. Ob bereits ein Pakt ab-
geschlossen wurde oder ob nur Gerüchte den Tatsachen vor-
auseilen, weiß man nicht, sieht indessen nur zu gut, daß
die Tatsachen folgen müssen. Eine amerikanische Zeitung
will wissen, daß Litwinow in der Völkerbunds-
st a d t mit dem französischen Unterhändler den
seit Monaten vorbereiteten Pakt über „ge-
genseitige Beihilfe" bis zur letzten Einzelheit be-
endet hätte. Das Vertragsinstrument bedeute einen De-
fensivpakt gegen Deutschland, aber auch gegen
Japan. Indem Rußland so bald wie nur möglich in den
Völkerbund aufgenommen werde, schließe man das euro-
päische Tor gegen den Osten hin. Das Abkommen gleiche
sehr dem ehemaligen Vertrag Frankreichs mit dem zari-
stischen Rußland.

Man erkennt deutlich, daß der Wunsch der Vater dieses
amerikanischen Gedankens ist. Amerika könnte sich nichts
Besseres denken als noch mehr Alliierte gegen Japan. Ob
nun aber der „New Pork Herald" nur einen Wunschtraum
von sich gegeben, oder ob er einen Blick hinter die Kulissen
geoffenbart, Frankreich und Rußland verhandeln.

Damit kommt zum Ausdruck, daß Frankreich zweifelt
über die Rolle Polens. Barthous Besuch in Warschau wurde
gefeiert als ein gelungener Schachzug gegen Deutschland! der
französische Staatsmann habe Klarheit darüber geschaffen,
daß Polen und Frankreich immer noch Freunde seien. Wäre
man in Paris von dieser Freundschaft und von Polens Ver-
läßlichkeit völlig überzeugt, könnte es sich mit dem rr>s-

fischen Bündnis Zeit lassen. Denn schließlich haben sich ja
Polen und Rußland erst vor wenigen Tagen
ihre gegenseitige Sicherheit bis 1945 g a ran-



334 DIE BERNER WOCHE Nr. 21

tiert, b. F). |ie haben ben' fftidjtangriffspaft'bis baïjtn
oerlängert.

Das diätfei 5ßolen madjt bie gariäe dtechnung fjrant»
reidjs urtficf)er, unb es gibt eine maximale unb eine mini»
male ©ittfdjähung feiner Scbeutung. ÏRaximal cingefdjäht,
ftebt es mit dluhlanb äufammen auf ©runb bes 9Rid)t=

angriffspaftes als erfter SBali gegen Httlerbeutfdjlanb. fötini»
mal bagegen bebeutet ber iRidjtangriffspaft, bah es fid)
gegen dtuhlanb auf 10 Sa'fjre hinaus fiebern mill, um befto
ungeftörter 311 riiften unb hernach mit Hitler 3ufammen in
ber hfraina Seute machen 3U gebn. Dab es alfo bas be-
fannte „5toIonifationsprogramm" Hilgenbergs gegenüber
lîublanb burdjfüfjren mill unb bamit grantreichs Serbün»
beten felbft angreift.

9Jtan braucht Solen nicht mit ben 2lugen ber ruffifdjen
(Emigranten aller ©orten an3ufebn, braud)t nid)t fofort „nadj
ber Hunbepeitfdje 3U rufen", roie bies etroa ein temperament*
ooller dlllruffe won ehemals tun mag, aber bas SJtihtrauen
gegen bas Stiftern Silfubstis roäcbft.

Die 5TIIian3 3mifd)en bem roten dluhlanb unb bem
reaftionär»Iiberaliftif<hen Sttantreid), grotesterroeife bie lim»
tehrung oon früher, ba Sdanfreidj noch als rofarot unb dluh»
lanb als er3fdjroar3 galt, be3eid)net biefes SRihtrauen. dtichis
ift im ©runbe grotesfer als bie Serbinbung bes bürgerlich»
legitimen UBeftftaates mit bem breimal oerbammten dtegime
Stalins. 2Bären Sapan unb Deutfchlanb nid)t oon ©enf
meggelaufen, tonnten fie hunbertmal ben (Eintritt ber
Sooiets in ben Söller b unb 0 e r h t n b e r n. Seht
tann bas nur nod)! einer: Statten. 2Iber fötuffottni grollt
Deutfchlanb unb mirb ihm biefen Dienft taum ertoeifen.

Neue Balkangefahren.

Der preufeifd)« Slinifterprüfibent ©öriitg machte an»
läfelid) feines ©riechenlanbfluges in Seigrab Halt unb unter»,
hielt fid) mit ferbifdjeit Sournaliften unb Solititern. Sias
babei herausgetommen, ift roeniger roidjtig als bas © dj 0,
bas man in St alien 311 hören befam. Sitterbös tourbe
ber Serfud) Serliits oermertt, gerabe mit beut ,,©r3feinb"
Stattens ait ber Sbria amubänbettt. Sronifdje fragen rour»
ben auch an bie Sbreffe gdantrcidis Iosgefaffen. SBas ge=

bentt grranfreidj 311 tun, toettn ber teutonifdje Sdjredriefe
fid) bie Spmpathien Selgrabs erroirbt, Selgrabs, bas bod)
bisher 3ur treuften fran3öfifd)ien ©efolgfdjaft gesohlt?

S ran tr eich tann nur neroös 3ufd)auen, bas ift feine
dlolle, unb es tann hoffen, Sugoflaoien toerbe nicht oon
einem attioen beutfdjcn dtbenteuerprogramnt eingefangen.
Soldjc Programme fd)toirrett 3ur3eit gleid) böfen SBefpett
buret) bie politifdje dltmofphäre. Srad)te ba irgenb eine
Agentur ben Datarenberid)t, Hitler biete nicht mehr unb
nicht toeniger als bie „Dcilung Oefterreid)s" an, unb Sttgo»
flaoien tonnte baburdj, bah es fidj ein Stüd Steiermart
unb ben Sübett oon Äärnten anfdjlöffe, mit beutfdjer Hilfe
eine famos garantierte 9torbroeftgren3e getoittnen. dtatür»
lief) ift bas Hnfinn, benn Hitler tann es nid)t mit ben
öfterreid)ifd)eti tfeagis oerberben motten; ber Sericht 3eigt
aber bod>, mie meit bie Shantafie ber ftombiitatoren be=

reits ausfdjroeift, unb in toelcher 3lid)tung.

$ür fyranfreidj toirb Sugoflaoien oon bem Singen»
blicî ait unfidjer, ba es fidj unter einem anbern Satron
ober mit anbetet dtüdenbedung toohler fühlt als unter
ber fransöfifdjen. Unb man ficht, b a h es nach einer foldjen
fudjt. Die .RIeine ©ntente ift unterhöhlt, ber Saltanbunb
tritt oielletdjt nie in Sfraft, aus bem einfachen ©runbe,
toeil Rumänien unb Sugoflaoien mit ber dlatifitaüon ber
Urtunbe sögern. Destoegcn mirb ja ber Serfttch einer Ser»
ftättbigung mit Sulgarien unternommen, unb bie Srrage
mirb atut, nad) meld)er Seite hi" fidj fd)Iiehlid) bie 211 »

Iiatt3 ber Sübflaoen roenben, oh fie meiterhin auf
Sfrantreidj ober eben am ©nbe auf Deutfchlanb hauen merbe.

Seoor man iebod) roeih, oh Sulgarien fid) überhaupt
3U einer foldjen 2IIIian3 hergehen mirb, muh man roiffen,
roohin bie Dinge in biefem ßanbe treiben. SBenn man rneih,
melche Sttladjt bie masebonifchen (Emigranten in Sofia aus»
üben, mu h m an j e b en 23 0 Ii titer bemunbern, ber
überhaupt ben 9Kut aufbringt, mit ben Ser»
ben 3u oerhanbeln. Denn es ift beinahe ficher, bah
Somben fliegen, unb bah xeber dWinifter, ber einen Ser»
3idjt auf Sübma3ebonien unterfchreibt, fein eigenes Dobes»
urteil unterfdjrieben hat.

3u roelchem 3 m e d hat roohl ber bulgarifdjc
51 ö n i g feinen S-t a a t s ft r e i dj unternommen?
Um bie Serhanblungen mit ben Serben ein für allemal
ab3ufdjneiben? Ober um mit gröberer Slutorität gegenüber
bem Serhanblungspartner auftreten 3U tonnen? Ober ftehn
bie Sorgänge in Sofia auherbalb ber gefamtbalta»
nifdjen Sntriguen?

9Kan meih nur, bah bie „ßiberalen" unb ber ,,Sauern»
bunb" eine Hmbilbung bes Slinifteriums oerlangten unb
bah leine (Einigung ehielt roerben tonnte, meih aud>, bah
bie Slrmee mit ber Seenbigung bes bemofratifdjen Snftems
einoerftanben mar, meih, bah bas Soit entroeber auf bie

tommuniftifdjen Saroten hoffte, ober aber bereit mar, mit
einem faseiftifdjen Setter aus ber mirtfdjaftlidjen Sot 3"
gehen. 2lls folcher bietet fidj nun ber 5tönig an; oorläufig
hat er nur, ein neuer Hitler, bie Parteien oerboten, ein
autoritäres Stinifterium eingefeht unb ein Programm aÎ3ep=

tiert, bas mertmürbigerroeife auch SBieberaufna'fjme ber Se»
3iehungen 3U Suhlanb enthält, aber aud> „ben 2ßunfd) nach

^rieben unb greunbfdjaft mit ben Sadjbarn".
'Sfättbe biefe jüngfte Dittatur ben 2Beg 3U ben Serben,

unb oermödjten allenfalls bie oereinigten Donauoölter fich

mit bettt Saltan 31t finben, fänben bie Sntriguen ber ©roh»
mächte ein (Enbe. Da mir oon biefem 3iel meit entfernt
finb, bebeutet faft jeber politifdje Sorgang im Süboften
bie ©efahr einer ©nt3Ünbung bes aufgehäuften Srenn»
materials. Seljmen mir an, Etönig Soris, ber bem 3?as=

eiften 3antoro 3uoorgetömmen unb fdjon fein erftes grohes
Steeting oerhinberte, bebeute feine 3U grobe ©efahr.

Diktatur auch in Lettland.

Sadj3utragen ift bie fdjott faft oeraltete ©rridjtung
ber lettifdjen Dittatur. Sie hat bie gleiche Se»

fonberheit roie bie bulgarifdje: Die Segierung tarn bem

Sascismtis 3tioor unb oer3ichtete barauf, bas. Seifpiel bes

3entrums unb ber So3iaIbemotratert Deutfchlanbs na^3"=
ahmen, b. h- „legal" aus bem Sattel gehoben unb hernadj
bur^ 51on3entrationsIager unb 5torruptionspro3effe gebranb»
martt 3U roerben. Sooiel hat alfo bas beutfdje Seifpiel ge»

nüht, bah ieber meih, rnas ihm roartet, roenn er all3u be»
m o î r a t i f dj bie 3 " f P t h u " g ber S a r t e i î ä m p f e

b u I b e t. Das Sesept, bas jefet allerorten, roie in Siga,
roie in Sofia angeroenbet mirb, ift einfach: Sicherung nad)

ber Seite ber SIrmee, Serbot ober Siftierung oon Sarla»
ment unb Sarteiengemengfel, bann autoritäre Segierung,
mit SoIImadjten oerfehen, bie u. a. audj ber freien Sreffe
ben ©araus macht, en masse ihre ©egner einfperrt unb

burch Detrete regiert, bie ber (Einfad)ljeit halber gleid) aïs

©efehe ausgegeben roerben.

fOtöglich, bah einmal ein foldjes Deîret audj ben

Sdtlüffel 3ur 2B ir t f djaf t s îr i f e finbet unb aus tttt
heraus „führt" ...; bann ift ber „ffrührer" auch roirtlidj
führenb gemefen. 3m anbern gatt gilt immer nod) Sismarts
Sprtid): „9Kit bem Selagerungs3uftanb tann ieber ©fei

regieren." -kh-
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tiert, d. h. sie haben den Nichtangriffspakt bis dahin
verlängert.

Das Rätsel Polen macht die ganze Rechnung Frank-
reichs unsicher, und es gibt eine maximale und eine mini-
male Einschätzung seiner Bedeutung. Maximal eingeschäht,
steht es mit Ruhland zusammen auf Grund des Nicht-
angriffspaktes als erster Wall gegen Hitlerdeutschland. Mini-
mal dagegen bedeutet der Nichtangriffspakt, dah es sich

gegen Ruhland auf 10 Jahre hinaus sichern mill, um desto
ungestörter zu rüsten und hernach mit Hitler zusammen in
der Ukraina Beute machen zu gehn. Dah es also das be-
kannte „Kolonisationsprogramm" Hugenbergs gegenüber
Ruhland durchführen will und damit Frankreichs Verbün-
deten selbst angreift.

Man braucht Polen nicht mit den Augen der russischen
Emigranten aller Sorten anzusehn, braucht nicht sofort „nach
der Hundepeitsche zu rufen", wie dies etwa ein temperament-
voller Allrusse von ehemals tun mag, aber das Mißtrauen
gegen das System Pilsudskis wächst.

Die Allianz zwischen dem roten Ruhland und dem
reaktionär-liberalistischen Frankreich, groteskerweise die Um-
kehrung von früher, da Frankreich noch als rosarot und Ruh-
land als erzschwarz galt, bezeichnet dieses Mißtrauen. Nichts
ist im Grunde grotesker als die Verbindung des bürgerlich-
legitimen Weststaates mit dein dreimal verdammten Regime
Stalins. Wären Japan und Deutschland nicht von Genf
weggelaufen, könnten sie hundertmal den Eintritt der
Soviets in den Völkerbund verhindern. Jeht
kann das nur noch einer: Italien. Aber Mussolini grollt
Deutschland und wird ihm diesen Dienst kaum erweisen.

lXeue I Ivuli^etcàrlzv.

Der preußische Ministerpräsident Eöring machte an-
läßlich seines Griechenlandfluges in Belgrad Halt und unter-,
hielt sich mit serbischen Journalisten und Politikern. Was
dabei Herausgekommen, ist weniger wichtig als das Echo,
das man in Italien zu hören bekam. Bitterbös wurde
der Versuch Berlius vermerkt, gerade mit dein „Erzfeind"
Italiens an der Adria anzubändeln. Ironische Fragen wur-
den auch an die Adresse Frankreichs losgelassen. Was ge-
denkt Frankreich zu tun, wenn der teutonische Schreckriese
sich die Sympathien Belgrads erwirbt, Belgrads, das doch

bisher zur treusten französischen Gefolgschaft gezählt?

Frankreich kann nur nervös zuschauen, das ist seine

Rolle, und es kann hoffen, Jugoslawen werde nicht von
einem aktiven deutschen Abenteuerprogramm eingefangen.
Solche Programme schwirren zurzeit gleich bösen Wespen
durch die politische Atmosphäre. Brachte da irgend eine
Agentur den Tatarenbericht, Hitler biete nicht mehr und
nicht weniger als die „Teilung Oesterreichs" an, und Jugo-
slavien könnte dadurch, daß es sich ein Stück Steiermark
und den Süden von Kärnten anschlösse, mit deutscher Hilfe
eine famos garantierte Nordwestgrenze gewinnen. Natür-
lich ist das Unsinn, denn Hitler kann es nicht mit den
österreichischen Nazis verderben wollen: der Bericht zeigt
aber doch, wie weit die Phantasie der Kombinatoren be-
reits ausschweift, und in welcher Richtung.

Für Frankreich wird Jugoslawen von dem Augen-
blick an unsicher, da es sich unter einem andern Patron
oder mit anderer Rückendeckung wohler fühlt als unter
der französischen. Und man sieht, d a h es nach einer solchen
sucht. Die Kleine Entente ist unterhöhlt, der Balkanbund
tritt vielleicht nie in Kraft, aus dem einfachen Grunde,
weil Rumänien und Jugoslawen mit der Ratifikation der
Urkunde zögern. Deswegen wird ja der Versuch einer Ver-
ständigung mit Bulgarien unternommen, und die Frage
wird akut, nach welcher Seite hin sich schließlich die AI-

lianz der Südslaven wenden, ob sie weiterhin auf
Frankreich oder eben am Ende auf Deutschland bauen werde.

Bevor man jedoch weiß, ob Bulgarien sich überhaupt
zu einer solchen Allianz hergeben wird, muß man wissen,
wohin die Dinge in diesem Lande treiben. Wenn man weih,
welche Macht die mazedonischen Emigranten in Sofia aus-
üben, m u h man jeden Politiker bewundern, der
überhaupt den Mut aufbringt, mit den S er-
ben zu verhandeln. Denn es ist beinahe sicher, daß
Bomben fliegen, und daß jeder Minister, der einen Ver-
zicht auf Südmazedonien unterschreibt, sein eigenes Todes-
urteil unterschrieben hat.

Zu welchem Zweck hat wohl der bulgarische
König seinen S t a a t s st r e i ch unternommen?
Um die Verhandlungen mit den Serben ein für allemal
abzuschneiden? Oder um mit größerer Autorität gegenüber
dem Verhandlungspartner auftreten zu können? Oder stehn

die Vorgänge in Sofia außerhalb der gesamtbalka-
nischen Intriguen?

Man weiß nur, daß die „Liberalen" und der „Bauern-
bund" eine Umbildung des Ministeriums verlangten und
daß keine Einigung erzielt werden konnte, weiß auch, daß
die Armee mit der Beendigung des demokratischen Systems
einverstanden war, weiß, daß das Volk entweder auf die
kommunistischen Parolen hoffte, oder aber bereit war, mit
einem fascistischen Retter aus der wirtschaftlichen Not zu
gehen. Als solcher bietet sich nun der König an: vorläufig
hat er nur, ein neuer Hitler, die Parteien verboten, ein
autoritäres Ministerium eingesetzt und ein Programm akzep-

tiert, das merkwürdigerweise auch Wiederaufnahme der Be-
Ziehungen zu Rußland enthält, aber auch „den Wunsch nach

Frieden und Freundschaft mit den Nachbarn".

Fände diese jüngste Diktatur den Weg zu den Serben,
und vermöchten allenfalls die vereinigten Donauvölker sich

mit dem Balkan zu finden, fänden die Intriguen der Groß-
mächte ein Ende. Da wir von diesem Ziel weit entfernt
sind, bedeutet fast jeder politische Vorgang im Südosten
die Gefahr einer Entzündung des aufgehäuften Brenn-
materials. Nehmen wir an, König Boris, der dem Fas-
cisten Zankow zuvorgekommen und schon sein erstes großes
Meeting verhinderte, bedeute keine zu große Gefahr.

Diktgtur uuelr in I^ettlunâ.

Nachzutragen ist die schon fast veraltete Errichtung
der lettischen Diktatur. Sie hat die gleiche Be-
sonderheit wie die bulgarische: Die Regierung kam dem

Fascismus zuvor und verzichtete darauf, das Beispiel des

Zentrums und der Sozialdemokraten Deutschlands nachzu-
ahmen, d. h. „legal" aus dem Sattel gehoben und hernach

durch Konzentrationslager und Korruptionsprozesse gebrand-
markt zu werden. Soviel hat also das deutsche Beispiel ge-

nützt, daß jeder weiß, was ihm wartet, wenn er allzu de-
mo kr a tisch die Zuspitzung der Parteikämpfe
duldet. Das Rezept, das jetzt allerorten, wie in Riga,
wie in Sofia angewendet wird, ist einfach: Sicherung nach

der Seite der Armee, Verbot oder Sistierung von Parla-
ment und Parteiengemengsel, dann autoritäre Regierung,
mit Vollmachten versehen, die u. a. auch der freien Presse

den Garaus macht, en mas8e ihre Gegner einsperrt und

durch Dekrete regiert, die der Einfachheit halber gleich als

Gesetze ausgegeben werden.

Möglich, daß einmal ein solches Dekret auch den

Schlüssel zur Wirtschaftskrise findet und aus ihr
heraus „führt" ...,- dann ist der „Führer" auch wirklich

führend gewesen. Im andern Fall gilt immer noch Vismarks
Spruch: „Mit dem Belagerungszustand kann jeder Esel

regieren." -bb-
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